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Die Brüder von Rorrcavero .
(Fortsezung. )

Still und eingezogen lebten Federigo und Blanko aus der
Burg Rovravero. Der Gram über zerstört« Hoffnungen , die
Trauer um verlorncs Glück hatte die frische Roftnfarbe von
den Wangen der Jungfrau gewischt . Die Arme glich einer
welkenden Blum «, die , ihrer Pflege beraubt, und rauhen Stür .
men preisgegeben , ihr Haupt sinken und ihre Blätter fallen
läßt. Mit inniger Wehmuth betrachtete Federigo daS holde
und doch so unglückliche Mädchen, das er einst als seine Schwester
geliebt hatte, und jezt wie «ine Heilige verehrte. Noch immer
And rin geschwisterliches Verhältniß zwischen Beiden statt . —
Beide konnten sich nicht mit dem Gedanken vertraut machen ,
einander als fremde, nicht verwandte Menschen zu betrachten.
Don drn Burgleuten und Unterthanen wurden sie wirklich auch
noch immer für rechte Geschwister gehalten ; denn das unheil-
schwere Geheimniß war in dem engeren Kreis« derer , die es
betraf, geblieben.

Einige Wochen nach des Grasen Abreise verlangteBianka,
die sich körperlich wieder einigermaßen erhole hait« , in das
Nonnenkloster zu Monza gebracht zu werden , wo sie als Novizin
«intreten wollte. Ader Federigo bat sie , diesen Entschluß noch
auszuschieben . »Verlaß mich nicht , mein « Schwester !" sagte
der Jüngling , und in seinem Ton « lag rir « Wehmuth, dir das
Herz der trauernden , welchgestimmten vmnka unbeschreiblich
rührte. »Steh , ich kann mich unmöglich an drn Gedanken ge¬
wöhnen, daß Du , die heitere G >spielt » meiner Kindheit , di«
Tochter anderer Eltern s,yn solltest , als der meinen. O könne
mir noch ferner, so lange als rS nur dag Schicksal gestattet,
diese glückliche Selbsttäuschung . Auch Deinem wunden Herzen
wird sie wohlthun. Reiße Dich nicht selbst los von dem Lez-
ten , das Dir theuer hienirden ist , von einem treuen Bruder-
Herzen. Gehe nicht ins Kloster, Bianka . Wer weiß , ob Du
dort « Ine theilnehmend« Seel« findest , die Deinen Schmerz
versteht und würdigt. Ach, glaube nicht, daß Du Ruhr und
Trost an einem Orte finden wirst , den düstere Mauern be¬
grenzen , wohin der sanft« Hauch des Frühlings nicht dringt ,
wo daS ewig« Einerlei herrscht , wo ntcht die Stimmen der
Natur das verlezt « Gemüih feeunll ch ansprechrn. Nur in
dem Hauche der « armen Lust , nur unter der liebevollen Theil-
nahme der Freundschaft kann die wunde Brust gesunden. —
Bleibe hier, Bianka ; auch hier kannst Du Dir eine klösterliche
Zelle einr chten , wo Niemand Deine fromme Andacht , Niemand
Deine stille Trauer stören wird. Und fühlst Du einen Drang
in Dir , einem fühlenden verwandten He»zm Dich mltzuthellen ,
dann fliehe an das meine, daS Du längst erkannt , dem Du
stit^den frühesten Tagen der Kindheit Deine Leiden und Freu¬
den vertraut hast. Ruhig und einförmig, wie in einem Kloster
der Büßenden, soll «S auch fortan hier auf Rorcavero s yn ;
kein Lustgelag soll statt finden io diesen Hallen . Jährlich am
Todestage Deines Vaters wollen wir nach Spettino hinüber-
va -idrrn, und an der Trümmerstätte , unter welcher die Leichen
Deiner armen Eltern ruhen , «in inbrünstiges Gebet zum Him-
?" l senden für die Ruh« der theuren Gestorbenen . Bleib« hier,
Bianka ; stehe, auch ich steht jezt so allein , ohne Freund und

Vater ; lasse mich nicht di« Schwester entbehren , an der allein
meine Srele hängt ."

Diese rührende Bitte drang zu dem weichen , gefühlvollen
Herzen der Jungfrau , und machte ihren Entschluß wanken. —
Bianka versprach , die Ausführung ihres VorsazeS noch für
einige Zeit hinauszuschieben, und vor der Hand, vielleicht noch
so lange in Roncavrro zu bleiben, bis Federigo sich vermählen,
ober bis Enriko, wenn er nicht den Tod im fernen Lande finde,
zurückkehren würde .

« *
-»

Der Graf war unterdessen in Spanien angelangt , und
hatte sich au den Hof des Königs von Kastilien begeben , der
so eben gegen die Mauren zu Felde zog. Von Enriko erfuhr
der bekümmerte Vater nur so viel , daß ein junger italischer
Ritter mit einigen Begleitern vor ein paar Monaten zu La»
lrrzia gelandet sei und sich alsbald zu dem Vortrabe des christ¬
lichen Heeres begeben habe, um dort gegen die Ungläubigen zu
kämpfen . Dem Könige war rin Streiter wie Manfred» , der
mit einer ansehnlichen Schaar wohlausgerüsteter Krieger kam,
sehr w Ükommen , und der Ankömmling erfreute sich einer ehren¬
vollen Ausnahme.

Mit Ungeduld erwartet« er den Aufbruch des HeerrS. Die¬
ses rückte endlich gegen di « Grenzen des Königreichs Granada
vor, wurde aber mit der traurigen Botschaft überrascht, daß die
vorangeschickten Streithaufen von den Mauren überrascht und
aufzerirben worden wären . E ne trübe Ahnung bemächtigte
sich rer Seel« Manfredo'S. Er fürchtete, daß auch sein En¬
riko ln jenem mörderischen Kampfe umgekommen seyn möchte .
Und diese Ahnung ward nur zu balv durch «ine nledrrschla-
gende Nachricht bestätigt. Als das Heer auf di« Trümmer der
geschlagenen und auseinander gesprengten Rotten stieß , da er»
fuhr der ängstlich vachforschende Graf, daß der junge Ritter
aus Jtalia, der wie rin Löwe gejochten habe, ei« Opfer seines
allzukühnen MuthrS geworden fei. Mehrere seiner Kampfge¬
fährten berichteten, daß sie ihn hätten fallen sehen . Der trost¬
lose Vater verhüllt « weinend das Haupt und ries : »Ach , e<
mußte wohl so kommen, die Zornruth« d«S Himmels mußt « so
schwer mich treffen, sonst wäre ich ja kein V«»fluchter. Aber
ich well Dir bald folgen, mein Enriko. Die Gefilde, die Dein
Blut getrunken haben , sollen auch von dem meinigen benezt
werden ; mit derselben Todesverachtung , wie Du , will Ich «ich
in die Säbel der Mauren stürzen, damit ich bald mit Dir »er«
einigt werde, dort , wo der Fluch gesühnt ist."

Und eS entbrannt« an den Grenzen von Andalusien ein
schwerer Kampf , in welchem Christen und JslamSbekenner viel
Volk verloren . Beider Kräfte waren dadurch erschöpft, aber
nichts entschieden worden , weil keinS von beiden Heeren die
Flucht «rar ffm hatte . Es kam daher zu einem zweijährigen
Waffenstillstände , und jeder König behielt die Länder, die er eben
im Bksiz hatte . Die Kriegshaufen Beider aber zogen sich von
dem bisherigen Schauplaz« des Mordes und Brandes zurück,
um den verwüsteten Gegenden einige Ruh« und Erholung zu
gönnen.

Der Graf von Rorcavero hatte in der Schlacht mit wü»
thender Tapferkeit grfochten, und sich mehrere Male mitten in
dtekchaaren der Feind« gestürzt ; aber dennoch ward«« TodeS-
engel , der so viel blühend« und lebenSfrifche Jüngling« und
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Männer mit seiner furchtbaren Sichel hinweggemäht hatte , an
ihm , dem lebensmüden und die ewige Ruhe suchenden Pilger
verachtend vorübergegangen . Ein paar leichte , schnell zu hei¬
lend « Wunden waren Alles gewesen , was dieser in dem heißen
Kampfe davon getragen hatte . Rings um ihn her waren seine
Gefährten blutend in den Staub gesunken ; aber ihn , der den
mörderischen Waffen und Geschossen der Feind « eine offene
unbeschüzte Brust dargrboten , ihn hatte kein Giftpfeil der afri -
kanischen Almobaden getroffen , kein Säbel der Mauren durch¬
bohrt . Er klagte den Himmel an ob solcher Schonung ; die
Lobpreisungen , die ihm wegen seiner bewiesenen Tapferkeit ge¬
macht wurden , widerten ihn an , und nur die Hoffnung , daß er
ja in einem zweiten Treffen das Ende seiner Tage finden könne ,
gab ihm einigen Trost . Aber auch diese Hoffnung schwand ,
als der König von Castilien Frieden mit den Feinden des
Christenthums schloß . Trauernd beschloß Manfreds nun , um¬
zukehren ; denn wo der Friede wohnte da war für ihn , den
Friedelllosen , keine bleibende Stätte mehr . Es that ihm zwar
wehe , aus einem Lande wieder zu scheiden, das die Asche seines
Enriko barg und wo auch er so gern einen Ruheplaz für im¬
mer gefunden hätte . Doch lebend konnte er hier nicht weilen ,
wo es keinen Kampf um Leben und Tod mehr gab . Erschlug
alle die glänzenden Anerbietungen aus , durch welche ihn König
Ferdinand , welcher ihn wegen seiner Tapferkeit und ritterlichen
Tugenden liebgewonnen hatte , zum Bleiben zu bewegen suchte ,
und begab sich auf den Rückweg nach Vilenzia , um sich von
dort nach Jtalfln «Inzuschiffen wo , wie er vernommen hatte ,
neue Streitigkeiten zwischen den Kaiserlichen und Päbstlichrn
ausgebrochen waren .

An einem sehr heißen Nachmittage kam Manfreds mit sei -
ner Schaar höchst ermattet auf einen freundlichen Wiesenplaz ,
der mit großen Olivenbäumen umgränzt war . Im Hintergründe
der anmuthigen Landschaft lag auf einer mit Wein bepflanzten
Anhöhe ein großes schönes Kloster . « Hier laßt uns rasten , bis
di« Hlze vorüber Ist und der milde Abend sich auf diese lieb¬
lich« Flur herabfenkt ; wir finden vielleicht unter vielen Tagen
«inen so herrlichen Ruheplaz nicht wieder . " Also sagt « der
Graf , und lagerte sich in den Schatten einer Korkeiche , bi« ihr «
langen Aest « weithin streckte . Bald schlief der Ermüdete rin ,
und sein Schlummer war so fest und süß , wir er lange einen
solchen nicht mehr gehabt hatte . Der Traumgott führt « dies -
mal nicht , wie sonst , finstere und drohende Schreckgestalten ,
sondern freundlich lächelnde und grüßende Engelsbilder vor das
innere Auge des Ruhende ».

Als er erwachte , war rS spät geworden , und di « Sonne
neigt « stch zum Untergänge . Sr sprang auf und befahl , daß
man aufbreche . Da «raten seine Knappen vor ihn , und E,ner
derselben sprach : Edler Herr , als Ihr vorhin fest schlhftt , da
kam ein Klosterbruder hier vorüber , und blieb sichtlich erstaunt
vor Eurem dort aufgepflanzten Panner stehen , und als er eS
«in « lange Weile angeschaut , da fragte er , ob das Wappen auf
der Fahne wohl das des Grafen Roncavero aus Italien sei ?
Wir antworteten mit Ja . und « wlederten auf seine zweite Frage :
wie dies Panner nach Spanien komme ? — daß Ihr , erlauch .
ter Herr , in dieses Land gezogen wäret , um Euren Sohn auf -
zusnchen , der schon früher stch heimlich aus Eurer Stammburg
entfernt hätte , um hier wider die Mauren zu kämpfen , daß
Ihr ihn aber nicht gefunden , sondern die gewisse Kund « erhal¬
ten hättet , er sei im blutigen Streit « erschlagen , worauf Ihr
nun , nachdem Ihr in der jüngst statt gehabten mörderischen
Schlacht wider die Feinde der Christenheit gefachten , mit trau¬
erndem Herzen wieder heimkehrtrt . Der Klosterbruder hört « mit
sichtbarer Theilnahme unfern Bericht an , und fragt «, ob unser
Herr hier zugegen wäre ? Wir führten ihn , u dem Baume
hin . unter welchem Ihr schliefet . Da betrachtete Such der
Mönch lang « und mit großer Rührung . Ich aber trat zu ihm

und sprach : Ehrwürdiger Herr , kennet Ihr meinen Gebieter ?
— «Ich diente einst vor vielen Jahren als Knappe seinem
Narer , dem Grafen Basil von Roncavero, " gab er zur Antwort .
«Aber mein damaliger Herr hatte , wie ich mich erinnere , zwei
Söhne — ich weiß ihre Namen nicht mehr — welcher von
Beiden ist dieser Schlafende ? " — Der Aeltere , Namens Man .
fredo ! erwlederte ich . — «Und was ist aus dem Andern gewor -
den ?" fragte der K osterbruder . —- Ich habe ihn nie gekannt ;
lautete meine Entgegnung . Sr soll, wie man mir erzählt hat ,
in einer grimme » Fehde gegen seinen Bruder umgekommen
ftyi , worüber dieser noch immer trauert . Der Mönch betrach ,
tete Euch wieder in großer Gemüthsbewegung , wie es uns ver¬
kam, und wir sahen , daß er weinte , jedoch seine Thränen schnell
vor uns zu verbergen suchte . «Derarme Mann, " sagte erleis «
sür sich , doch so, daß ich , der ihm Nächststehende , es hören
konnte ; «wie bleich und kummervoll er ausfleht l — Er kann
noch nicht sehr alt scya , und doch «leicht er schon einem Greise .
Solche Verwüstungen macht der Gram l" — Gr bffckte hieraus
gen Himmel und murmelte einige mir unverständliche Worte .
Ich fragte ihn , ob ich Euch wecken solle , indem es Euch gewiß
Freude machen würde , hier auf fremden Boden «inen Lands -
mann und ehemaligen Diener Eures in Gott ruhenden Vaters
zu finden . Aber der Klosterbruder verneinte und sprach : »Läß
Deinen armen Herrn nur ruhen . Der Schlaf ist di« süßeste
Wohlthat , welche die Natur dem Leidenden spendet . Wer
wollte so unbarmherz 'g ftyn , sie ihm ohne Noch zu rauben l
Mir ist ohnehin die Zeit zugemeffen ; denn mein Weg führt
mich za einem Sterbenden , den ich mit dem Trost « eines Arz¬
tes für Leib und Seele erq ticken soll, und ich fürchte hier schon
länger verweilt zu haben , als meine Pflicht mir erlaubt ." —
Sr warf noch einen wehmuthsvollen Blick auf Tuch , und ver «
schwand dann hinter jenen Gebüschen ."

Seltsam ! sagte Manfreds für sich , als der Knapp « seine«
Bericht geendet hatte ; so hat das Schicksal einen treuen Die -
ner meines Vaters bis ln diese Fern « hierher verschlagen . —
Vielleicht Hab' ich einst als Knabe dirsem Manne auf den
Knien gesessen ; Ich möchte wohl wissen , ob ich mich seiner Züge
noch erinnere , wenn ich ihn sehe. — Doch wozu eine alte ver¬
gangene Zeit heraufruftn , wozu diesen Vergessenen , dessen Na -
men ich nicht mehr weiß , noch einmal Wiedersehen ? Ich müßte
ja nur einen neuen Richter meines Verbrechens in ihm er-
blicken . Sr würde nach meinem Bruder fragen , und ich wäre
genöthigt , zu lügen , oder meine ungeheure Schuld aufs Neue
zu offenbaren und wie ein zermalmter Sünder vor dem Uibe -
kannten zu stehen , der mich doch auch nicht beruhigen , mir
doch auch keinen Trost geben kann .

Er gebot den Aufbruch und die Reise ward fortgesezt . —
Nach einigen Tagen kamen sie nach Valenzia , und fanden dort
genuesische Fahrzeuge , die bald die Anker lichteten . Eine glück-
ltche Fahrt von drei Wochen bracht « den Grafen noch kränker
an Geist und Herz ins Vaterland zurück , als er es vor einem
Jahr « verlaffen hatte . ( Fortsezung folgt .)

Das Lob des Härings
Es hat sich zu keinen Zeiten ein Geschöpf mehr über Un¬

dank des Menschen zu beklagen gehabt als der Häring !
Noch nie hat man es der Mühe werth gehalten ihn zu be¬
singen , ihn zu preisen , obgleich seine Bedeutung für den Me » '
schen htnreichtn würde Ihm rin Monument zu sezen ; — aber
die Z ;it Ist gekommen für de» Häring , auf daß ihm « erd«,
was ihm grbührt ! Häring , ich komme ! —

Order das Alter und den historischen Werth des Härings
kann ich leider nichts mitthrilen , da in den Ueberlteferungen
der Alten durchaus ukchts von ihm ausgezeichnet Ist . — Ada «
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soll sich nach zuverlässigen Quellen nicht mit Fischfang beschäf .
tigt haben , da er die Arpfel des Paradieses vorherrschend
liebte , weßhalb er auch nichts vom Häring wußte . — Noah
hat , so viel man weiß , den Häring apch nicht gekannt , selbst
der sonst so ausführliche Herodot schweigt von Ihm . Erst in
neuerer Zeit hat unser unsterbliche Amadeo Schulze fcstgestellt :
»daß er zwar nicht w '

ffe, weshalb er gerade Häring heißt ,
daß er aber jedenfalls in seinem Urzustände nicht gesalzen
seyn müsse l" — Dankbar für diese Auskunft wollen wir uns
nun an den Häring selbst wenden .

Der Häring rcsidirt im Pallaste des Fürsten und wohnt
in der Hütte des Bettlers ; er reizt den Appetit des Reichen
und stillt den Hunger des Armen . Sein erstes Erscheinen in
jedem Jahre ist ein wichtiges Errigniß für den Gourmand ,
er muß der Erste seyn , der den ersten neuen Häring gegessen,
er muß sich rühmen können , ihn mit Gold bezahlt zu haben ,
er muß dadurch schon der Lion des Tages , der Häringslkon
der Saison seyn ; — und welche herrliche Quelle neuer Unter¬
haltungen sind ihm eröffnet ! o wie stolz , wie unterhaltend macht
ihn — rin Häring ! —

Ich müßte ein besonderes » HärlngsKochbuch " schreiben ,wollte ich die verschiedenen Arten desselben aufzählen , in welchen
er uns vorg ' führt wird , auch wenn ich diejenigen auslaffen
müßte , in denen er verläugnet wird , in . denen es heißt
»mit Sardellen Sauce .

" wenn gleich eS richtiger wäre
» HäringsSauce " zu sagen .

Es gibt ganze Reiche , kn denen der Häring zu den
wesentlichsten Nahrungsmitteln der ärmeren Klasse gehört , und
« er jemals gesehen , mit welch freudetrunkenem Antliz das Volk
mit seinem eingekauften Häring nach Hause eilt , der wird
seinen ganzen Werth schon j »zt empfinden , ohne daß ich rer
Hunderttausend « erwähne , die vom Fange und von der Zube¬
reitung desselben leben .

Wir wollen einmal sehen , welche Roll « er sonst ln der
Welt spkelt .

Der flotte Bursche trinkt ein Gläschen Wein — es mundet
ihm , — er trinkt ein zweites , — eS mundet ihm — er trinkt
«in drittes — und es mundet ihm — aber er trinkt deren
» och mehrere , — und sie munden ihm — endlich steigt der
flotte Bursche zu tief in das Glas und — er liegt fest !"— »Gin schweres Daseynl " denkt er sich : »ist denn gar kein«
Hilfe ? — Da wird es ihm plvzlich klar und hell vor Augen ,wie einem Philosophen , der die Augen schließt : »Holt
wir einen Häring .

" ruft er freudig aus und — der Häring
hilft dem flotten Burschen wieder flott werden .

Der Härkng spielt auch noch häufi,er die Rolle des Arztes ,«in schlechter Appetit wird von ihm kurirt ; einen abgestumpften
Geschmack restaurirt er ; er ist ein Präservativ den Rausch zu
verhüten . Er kann aber noch mehr als Arzt seyn l Bei Tafel
»eicht man ihn zuerst , damit er durstig mache , und dl « Gäste
zum Weintrinken bewege . Sin braver Wirth müßte vor jede«
Häringsfaß den Hut ziehen !

Der Häring ist mehr als wir wähnen , der Häring ist
das edelste Geschöpf das « ns dir Vorsehung zur Nahrung
irgebe « ; aber wir verkennen ihn , wir essen ihn ohne Andacht ,««d dennoch sorgt er für unser künftiges Leben , für unser
künftiges Glück : Der Häring Ist unser Seelsorger ! —
Der viel Häring ißt , der trinkt viel ; » er viel trinkt ,
der schläft viel ; wer viel schläft , der sündigt nicht , und
» er nicht sündigt : der kommt in den Himmel !
— Daher greift zum Glase und aus dankbarem Herzen ertöne
de« Häringe ein — Hoch ! —

Pariser Gerichtsseeve .
Sin gewisser Blagmann erschien vor de« Gerichte , undder Präsident sagte zu ihm : Sie haben bei dem Verkauf vongedruckten Neuigkeiten Nachrichten «« gekündigt , welche in Ihre «Blättern gar nicht standen . Blagmann : Ich sprach vo «einem Kinde mit vier Beinen , das von der zartesten Kind¬heit an allein laufe . Präsident : Das war ^ ber nichtwahr . Blagmann : Es war allerdings wahr . Das Kindhat aber vier Beine und eine schwarze Nase . ( Man lacht .)Ts ist das Kind eines Hundes . Präsident : Dann mußtenSie sagen , es sei ein junger Hund . Blagmann : Das würdedl« Neugierde nicht erregt haben . Dann kündigte ich an , eSsei in der Straße St . Honore ein schrecklicher Mord begangenworden , der ausführlich hier in der Broschüre beschrieben ist,die nur einen Sou kostet . Präsident : Auch dieß war

falsch. Es ist, Gott sei Dank , kein Mord begangen worden .
Blagmann : Doch . Herr Präsident . Präsident : Wann ?
Blagmann : Im Jahre 1827 . (Man lacht .) Es ist dieß zwarein wenig lang « her , aber eS bleibt doch ein gräßlich schönerMord . Sehen Sie , ich habe Kunden , die alle Tage etwas
Neues wissen wollen ; nun gibt es aber nicht alle Tage Dodt -
schläge u. drgl . und ich muß mich also an die Vergangenheit
hatten . Präsident : Sie kündigen endlich an , die Feind¬
seligkeiten in Spanien hätten von Neuem begonnen . Blag¬mann : Allerdings , denn zwei Lastträger in Madrid schlugen
sich wegen einer Tasse Chokolade . Hierauf sprach der Präsident
zwar den Angeklagten frei , empfahl ihm aber für di« Zukunft ,
k. ine übertriebenen Neuigkeiten auszurufen . Blagmann :
Das muß ich aber , Herr Präsident ; die Neugierde muß gereizt
werden .

Der Mage « .
( Parodie auf „ die Hoffnung " von « chiller . )

Es reden und träume « di« Menschen viel
Von schwachem , verdorbenem Magen ;
Und doch nach de« Gastmahlü lockendem Ziel
Sieht man sie rennen und jagen ;
Der Mensch wird alt , und wird nicht mehr jung ,
Doch der Magen sucht immer Verbesserung .

Der Magrn führt unS in' s Leben ein ,
Ge ruft in die Küche den Knaben ;
Dem Jüngling ist jeder Bissen zu klein ,
Der Greis will es besser stets haben ;
Und beschließt er im Grab den geflügelten Lauf ,
Zehrt er oftmals vorher die Verlassknschast auf .

Es ist kein leerer , schwindelnder Wahn ,
Erzeugt im Gehirne des Thoren ;
Im Magen kündigt der Hunger sich an ,
Beim Weißen so laut wie beim Mohren ;
Und was die Innere Stimme spricht ,
Das überhört auch der Taubste nicht .

Die beide « Kornähre « .
Ein « Aehre .

Du bist von Körnern schwer ,
Und ich bin leer .
Und doch seh' ich vor mir dich neigen ?

Die andere Aehre .
Man muß sich oft vor hohlen Köpfen beugen .
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MiseeAerr .
. «*. Ein neuer Stiefelknecht . Sin englischer Offi

zier hatte sich in Indien mit der Slephantenjagv unterhalten und
«den seine vier Büchsen abgeschossen, a !s ein Elephant aus dem
Dickicht auf ihn zustürzte ; nur di« schnellste Flucht konnte den
Jäger retten , der denn auch 400 Ellen weit tüchtig lief , bald
aber «Insah , daß der Elephant ihn nächstens einholen würde .
Zum Tlücke gelangte er an einen Baum , und schnell entschlossen
kletterte er an dem Stamme hinauf . Noch eine halbe Sekunde
and er wäre seinem Verfolger entkommen gewesen , aber ehe er
seinen linken Fuß nachziehen konnte , packte denselben der Ele -
phant mit dem gewaltigen Rüssel und zog daran ; der Eng¬
länder seiner Seies zog hinaufwärts , da er der Ansicht war ,
es sei immer noch btsser , wenn er sich rin Bein abreißen lasse,
als wenn er ganz in die Bewalt seines Gegners falle . Der
Kampf dauerte indeß nicht lange , denn zur Freude des Verfolgten
und zum Arrger des Verfolgers , ging der Stiefel ab und be¬
freite den Fuß . Der Elephant zerzausete das Bekrfutteral
seines Gegners , wich aber nicht von der Stelle und blieb 24
Stunden ruhig wartend unter dem Baume stehen . Zum Glück
kam nach dieser Zeit ein Eingeborner in die Nähe , den der
Jäger von seiner schlimmen Lage benachrichtete und . der aus
dem nächsten Dorf « Leute aufbot , die den Elephanten durch
Geschrei rc , vertrieben . Ohne diesen glücklichen Zusall würde
der Engländer auf dem Baume wohl haben verhungern müssen .

( Leipz . Modez .)
Gold ohne Werth . Wer wird reich heißen , wenn

die jrzigen Pretiosen alle im Preise fallen ? Schon seit lange
sind die ehemals so kostbaren Perlen entwerihet ; in Brasi¬
lien will man so reiche Demantminen entdeckt haben , daß
die gefundenen Schäze beim Verkaufe nicht den Fuhrlohn auf
w 'egen , und im AltaiGebirge findet man jezt Goldsand in
solcher Fülle , daß ein Zarückgrhen des Goldmarktes zu erwar¬
ten ist. Seit 14 Jahren hat die Ausbeute Sibiriens in dem
Berhältnlß von 1 zu 200 zugenommen , und nur der Mangel
an Arbeitern soll eine noch größere Ergiebigkeit beschränken .
Dieser Produktionszweig , der Im Jahre 1830 nur 50 Kilogr .
( 120 . 000 fl . ) lieferte , gewährt jezt schon 18 000 Kilogr . im
Werth « von fast 25 320 . 000 fl. l l Gewährsmann für die an¬
geführten Daten ist Tschiatscheff in seinem Berichte über
die geologischen Verhältnisse des Altai . (Prg . Z 'g .)

NaritätenKäffleirr .
-f -f K « in Gelb ist ein Ding , von dem alle leeren Taschen

voll sind, und welches jeder Mensch , der nichts in der Hand
hat , mit den Fingern greifen kann . Kein Geld ist ein « leis»
Einladung der Natur , Schulden zu machen . Kein Geld ist
«in fortwährendes Niesten unserer Taschen , wobei die ganze
Welt sagt : » Hels Gott !«

Als in einer Gesellschaft erzählt wurde , daß jezt die
Werke Friedrichs des Großen hrrausgegeben werden ,bemerkte rin Oesterreich « : Da werden die Wiener Halter froh
seyn , daß sie Schlesien wieder bekommen .

s s Ein Kammrrherr d« Kaiserin Katharina hatte sich an -
gewöhnt , der Monarchin immer augenblicklich und in bestimm
«er Kürz « zu antworten , unbekümmert , ob diese schnelle Replik
etwas tauge oder nicht . Eines Tages meldet « er der Kaiserin
dir Ankunft eines Courier « aus Wie », ohne sich vorher um die
nähern Umstände seiner Reise bekümmert zu haben . DieKaisr -
rin fragte : »Wie lange ist der Courier auf dem Weg « gewesen ?"
— » Acht Tag «, Zhro Majestät .« Verwundert über die un >
glaubliche Schnelligkeit , fchr die Monarchin fort : »Welchen
Weg hat « denn genommen ?« — » lieber Frankfurt , Lepzlg ,
Hamburg und Amsterdam , Ew . Majestät l« Lächelnd fragte die

Kaiserin weiter : »EI , eil wo bleibt di« Geographie ?« — Die
hat er links liegen lassen , Ew . Majestät l«

s s Sine Aufwäiteri » , die seit zwei Jahren zu Bannes in
ein « Weinhandlung diente , war unter dem Namen »di« schöne
Katharina « bekannt . Des Diebstahls verdächtig wurde sie
verhaftet und dabei ergab sich ein zweiter Verdacht , der sich
auch bestätigte , daß sie rin verkleideter Mann sei. die vielfachen
Liebhaber und Bewerber um di« schöne Katharina wurden na¬
türlich sehr ausgelacht .

ss Scherzfrage : Was für «In musikalisches Wesen ist
ein Ochs in der Thicrwelt ?

'sisuaoH uiZ : ,aoa » iuk

Die Kaffeekränzchen
Sonett .

Lasset unS o Männer zu euch flehen :
O <ffnet unser » Bitten eure Herzen ,
Höret auf — sei es auch nur im Scherzen —
Unsre Kaffeekränzchen auszuschmähen !

Könntet ihr es doch nur einmal sehen ,
Wie so traulich wir beisammen sizen
Und die Zeit sogar noch damit rügen ,
Daß wir sticken , stricken oder nähen .

Sollte unser Plaudern euch empören ?
O glaubet unS ,

'stst nur ein harmlos Spiel ,
So lasset es uns darum nicht entgelten ;

Herzenstrieben lasset sich nicht wehren ,
Wir würden — hätten wir kein and res Ziel ,
Dann aus uns selbst in aller Unschuld schel¬

ten !

Räthfel .
Ich bin » bin nicht mehr , war und werde s- yn ,
Willst du mich halten , bin ich todt für immer ;
Ich sterbe täglich , und doch sterb ' ich nimmer
Mein Schlund spuckt Länder selbst und Vb .ker ein . Z .G .M .

Auflösung ve » Räthfel » in Rro . rs .
Der Feind .
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